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Der III. We l t k rieg hat wohl be-
reits mit dem Untergang des
klassischen Goldstandards

des 19. Jahrhunderts begonnen. We n n
die kriegführenden Länder des I. We l t-
k rieges den Goldstandard nicht so
überhastet und unüberlegt aufgegeben
hätten, wäre dieser Krieg schon nach
sechs Monaten beendet gewesen. Die
k riegführenden Nationen hätten näm-
lich kein Gold mehr zur Finanzierung
gehabt, und bei der Erhebung von
K riegssteuern wäre mit einem erhebli-
chen Widerstand zu rechnen gewe s e n .
Ich behaupte mit aller Überzeugung,
dass der I. We l t k rieg so lange gedauert
hat, weil der Goldstandard abgeschafft
wurde. Defizitfinanzierung machte es
möglich, dass der Krieg über vier Jahre

dauerte, Kapitalvermögen und ein
reichhaltiges kulturelles Erbe zer-

s t ö r t e ,
wo b e i
u n n ö t i-
g e r we i s e
die Blüte
der eu-
r o p ä i-
s c h e n
J u g e n d ,
M i l l i o-

nen junger
Soldaten und

unschuldiger Menschen, getötet wur-
d e n .

Wenn der I. We l t k rieg nur sechs Mo-
nate gedauert hätte, wären die
Währungen nicht zerstört worden. Es
hätte keinen Versailler Vertrag und
keine deutsche Hyperinflation gege-
ben. Das wenig verstandene Abko m-
men von Genua aus dem Jahre 1922
war grösstenteils für den Boom der
20er Jahre und für den Crash 1929 ve r-
a n t wortlich, die ihrerseits zu der
s c h weren Krise der 30er Jahre führten.
Ohne die falsche Goldpolitik hätte es
nie einen Hitler gegeben. Weder hätte
es eine bolschewistische Re v o l u t i o n
gegeben, noch hätte Russland einen
Stalin erdulden müssen, mit unzähli-
gen Millionen Unschuldiger, die ohne
Grund umgebracht wurden. Und es
hätte nie einen II. We l t k rieg gegeben.

Die  Ig noranz dem G old  
gegenüber führte 1944 zum Bretton
Woods-System und ebenso zu seinem
Untergang. Ohne die Wi e d e r h o l u n g

der Fehler von 1914 oder 1922 hätten
wir nie eine inflationäre Kri s e
in den 1970er Jahren erle-
ben müssen. Die Unter-
d r ü c kung des Goldes
und die unbegrenzte Ex-
pansion von Fiat-
Falschgeld haben zu
den monetären, wirt-
schaftlichen und po-
litischen Krisen und
K riegen des 20. Jahrhun-
derts geführt. Das Ende
von Bretton Woods gebar die anhal-
tende und zukünftige Deri v a t e - K ri s e .
Da gewisse einflussreiche Kreise Gold-
geld missachteten, wurden die Kri s e n
der Welt fälschlicherweise, aber sehr
wahrscheinlich absichtlich, dem Gold
in die Schuhe geschoben. Das ist der
t i e fere Grund für die Gold-Ve r-
s c h w ö r u n g .

Finanzmärkte  können 
nur unter einem Goldstandard zufri e-
denstellend funktionieren. Die Ge-
schichte hat gezeigt, dass unter dem
Automatismus des klassischen Gold-
standards die Währungsstabilität am
höchsten war. Ungedecktes Pa p i e r g e l d
kann nur zu kurzlebigen Finanz- und
Wirtschaftsblüten führen. Das Endre-
sultat ist Inflation und Ve r u n t r e u u n g

Die  Unterdrückung  des
G oldes  und die  unbeg renz-
te  Ex pans ion von Fiat-
Fals ch g eld  h aben zu den
monetären, w irts ch aftli-
ch en und politis ch en Kri -
s en und Krieg en des  20.
Jah rh underts  g efüh rt.

Krieg  und G eld  h aben w eit meh r miteinander zu tun, als  auf den ers ten Blick  s ich tbar
w ird .  Eine  ents ch eidende  Rolle  dabei s pie lt G old , das  s e it 1914 s ukzes s ive  als  Deckung
der Wäh rung en demontiert w urde  – mit ers ch reckenden Kons equenzen, w ie  der
Sch w eizer Banker Ferdinand Lips  in s e inem Buch  «Die  G old-Vers ch w örung » zeig t.
Ung edecktes  Papier- und Computerg e ld  ermög lich t auf Kos ten der Arbeitenden und
Steuerzah ler dubios e  Deals  und ruiniert d ie  Wirts ch aft.  Nich t ums ons t bezeich net
Lips  die  über Jah rzeh nte  g es teuerte  Elimination des  G olds tandards  als  III.  Weltkrieg .

ON FERDINAND L IPS
der krieg ums gold

OHNE DECKUNG WERDEN UNSERE WÄ H RU N G E N
ZU DEM, WAS SIE SIND: PA P I E R
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von Ersparnissen auf Kosten von Ar-
beitern, Rentnern und den Armen, die
sich gegen diesen arglistigen Betrug
nicht wehren können, Arbeitslosigke i t
und schliesslich Kri e g .

Gut funktionierende, auf der Grund-
lage eines ehrlichen Geldsystems be-
ruhende Finanzmärkte garantieren die
Bildung von Ersparnissen. Ersparnisse
führen zu Kapitalbildung und sind
Voraussetzung eines stetig wachsen-
den Lebensstandards. Organisches
Wachstum wird benötigt, und nicht
10% und mehr Wachstum pro Jahr, das
durch die Schöpfung von Pa p i e r / C o m-
puter-Geld finanziert wird.

Reibungslos funktionierende Fi-
nanzmärkte, in denen Ersparnisse zu
p r o d u k t i ven Investitionen geleitet
werden, ermöglichen der We l t w i r t-
schaft, ihr volles Potential zu erreichen
und die Beschäftigung auf we l t we i t e r
Basis auszuweiten. Das ka t a s t r o p h a l e
Problem der Arbeitslosigkeit könnte
schlussendlich beseitigt und die zu-
nehmende Kluft zwischen Arm und
Reich begrenzt werden. Eine andere
Lösung gibt es nicht. Wenn auf der
ganzen Welt Vollbeschäftigung vor-
herrscht, gibt es weniger Kriege und
weniger Masseneinwanderung, denn
die Welt ist ein wunderschöner Ort,
und ihre Schönheit ist nicht auf ein
paar wenige reiche Länder begrenzt.
Die Menschen müssten ihr Heimat-
land nicht mehr verlassen, wo sie ihre
kulturellen und religiösen Wurzeln ha-
ben. Völkermord und die Ve r n i c h t u n g
von Kulturen würden der Ve r g a n g e n-
heit angehören.

Reg ierung en s ollten 
keine Zwangsmittel benutzen, wie z. B.
Zahlungsmittelgesetze, um sich in die
Gold- und Silbermärkte einzumischen.
Die Geschichte hat bewiesen, dass der
freie Markt Gold und Silber als Geld
gewählt hat. Geld kann und darf nicht
auf Vertrauen und Versprechen von

Regierungen beruhen, nur Geld, dem
Menschen nach freier Wahl ihr wirkli-
ches Vertrauen schenken: Gold!

Bei ehrlichem Geld haben die Men-
schen Vertrauen in dessen Wi r k s a m-
keit, jetzt und in Zukunft. Aber es ist
n o t wendig, dass sie ihr Schicksal sel-
ber in die Hand nehmen und
Währungsgeschichte oder in anderen
Worten monetäre Archäologie studie-
ren. Was ist falsch gelaufen, und war-
um ist es falsch gelaufen? Es ist aus-
reichend historische Doku m e n t a t i o n
vorhanden, aber derartiges wird leider
nicht an Universitäten gelehrt.

Ich habe das Gefühl, dass die We l t
auf eine sogar noch prekärere Situati-
on zusteuert, falls nicht gehandelt
wird. Wie die technologischen Fort-
s c h ritte aller Art verdeutlicht haben,
gibt es eine Menge brillanter Köpfe auf
der Welt. Es sollte jedenfalls genug da-
von geben, die uns aus dem gegenwär-
tigen monetären dunklen Mittelalter
herausholen könnten.

Ein positives Herantreten an diese
Probleme würde zu Vo l l b e s c h ä f t i g u n g ,
we l t weiter Prosperität und Stabilität
führen, aber auch zu einer Re n a i s-
sance von Kultur und Moral. Gesetz
und Ordnung würden zurückke h r e n .
Es wäre nicht das erste Mal, dass der-
artiges geschieht. (…)

Zukunft des  G oldmarktes
Das Geldangebot explodiert we g e n
noch nie zuvor gesehener Anstrengun-
gen, die Zinssätze fo r t l a u fend zu sen-
ken, um weitere Abschwächungen im
Aktienmarkt zu vermeiden und um
die schwer verschuldeten Konsumen-
ten zu retten. Folglich drängen die rea-
len Zinssätze mit Macht in Richtung

n e g a t i ves Te r ri t o rium. Negative reale
Zinssätze (der US-Dollar und die mei-
sten Aktien sind immer noch krass
ü b e r b e wertet) werden eine Situation
h e r v o r r u fen, in der eine stetig wach-
sende Masse von Kapital angstbeflü-
gelt zum König der Metalle we c h s e l n
und somit die Basis für eine neue
Gold-Hausse legen wird.

Diese Entwicklung hat in Japan be-
reits begonnen, wo die ve r ä n g s t i g t e n
Sparer ihre Einlagen von den maroden
B a n ken abziehen, Gold ka u fen und
dieses aus Angst vor Bankzusammen-
brüchen nach Hause nehmen.

Jah relang es  Studium 
hat mich zu der Überzeugung ge-
bracht, dass es einen starken und kri-
minellen Plan zur illegalen Unter-
d r ü c kung des Goldpreises gibt. Bedau-
e r l i c h e r weise sieht es so aus, als we n n
diese Machenschaften unter der Bush-
Administration weiter fo r t g e f ü h r t
werden, wobei diese Administration
die Gelegenheit gehabt hätte, mit die-
sen Missständen aufzuhören. Auch
heute noch wird praktisch jeden Ta g
am Markt interveniert. Als Gold an-
fang Februar 2003 auf $ 390 stieg, wur-
de an der COMEX (New York Commo-
dity Exchange) in aller Eile
die Einschusspflicht auf
K r e d i t k ä u fe um 50 % er-
höht. Die Entwicklung am
Goldmarkt ist absolut ab-
normal, indem jeder An-
stieg sofort im Keim er-
stickt wird. Dies
wird ve r m u t l i c h
noch einige Zeit
weitergehen, aber
sicher nicht endlos.

Mit Finanzinstrumenten allein ka n n
auf die Dauer weder eine Hausse noch
eine Baisse aufrecht erhalten we r d e n .
Beim Gold kommt der Tag, wo phy-
sisch geliefert werden muss und der
Schwindel herauskommt. 

Das  Fed  unternimmt ver-
zw eife lt jede  Ans treng ung ,
den US-Aktienmarkt zu
s tützen und die  Fiktion
aufrech t zu erh alten, das s
alles  in Ordnung  is t.

x
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Für das  G old  s prech en 
viele positive fundamentale Gründe.
Sie könnten nicht besser sein. Nach
wie vor gibt es ein jährliches Defizit
zwischen Goldangebot und Goldnach-
frage von ca. 1400 Tonnen. Da info l g e
des tiefen Goldpreises die Explorati-
o n s t ä t i g keit vernachlässigt wurde,
wird es Jahre dauern, bis dieses Defizit
abgebaut wird, wenn überhaupt.

Eine sehr positive Entwicklung ist die
Öffnung und Liberalisierung des chi-
nesischen Goldmarktes. Ende Oktober
2002 wurde der Shanghai Gold
Exchange eröffnet und das bisheri g e

Monopol der Zentralbank abgeschafft.
Die sich anbahnende Liberalisierung
des Goldmarktes könnte Gold im be-
v ö l kerungsreichsten Land der Welt zu
einer wahren Renaissance ve r h e l fe n .
( … )

Das Washingtoner Abko mmen der 15
europäischen Zentralbanken, das eine
jährliche Obergrenze von 400 To n n e n
für die physischen Ve r k ä u fe vorsah,
läuft am 26. September 2004 aus, wird
aber vermutlich verlängert. Das Abko m-
men war bis jetzt ein Erfolg, indem es
zeigte, dass die europäischen Zentral-
b a n ken den ameri kanischen Bestrebun-
gen, den Goldpreis vollends in die Höl-
le zu fahren, einen Riegel vorschoben.

Die ameri kanische Zentralbank (Fed)
unternimmt ve r z we i felt jede Anstren-
gung, den US-Aktienmarkt zu stützen
und die Fiktion aufrecht zu erhalten,
dass alles in Ordnung ist. Ta g t ä g l i c h

wird interveniert. Im Mai 2003 musste
der Schuldenlimit der US Treasury um
984 Milliarden auf 7384 Milliarden
Dollar angehoben werden. Das Fed
kämpft gegen den Kollaps der Schul-
denstruktur mit dem Risiko, dass der
Dollar zerstört wird.

In der le tzten Zeit 
ist deshalb der Dollar gegenüber dem
Euro stark gefallen. Den europäischen
Z e n t r a l b a n ken, deren Re s e r ven in US-
Dollars bestehen, kann dies nicht ge-
fallen. Eine solche Entwicklung ist de-
flationär. Sie werden deshalb ernst-
haft über das Gold nachdenken müs-
sen. Ein tiefer Goldpreis ist nicht in
ihrem Interesse.

Die Erfahrung hat gezeigt, dass Gold
das höchste und überlegene We r t a u f-
bewahrungsmittel in Zeiten des Zu-
sammenbruchs ist, ganz besonders im
Ve r l a u fe von Aktienmarkt-Crashs. Des
weiteren ist Gold ein hervorragendes
Absicherungsinstrument gegen ko n-
stanten Kapitalverlust in Zeiten von

Weil Gold keine Zinsen trägt, entwickel-
te sich in den 809er Jahren, nach dem
Höhepunkt der Goldhausse eine ver-
hängnisvolle Praktik: Die Zentralbanken
begannen, ihr Gold zu einem Zinssatz
von 1 Prozent an Geschäftsbanken zu
verleihen, um wenigstens noch etwas an
ihren Beständen zu verdienen. Die Ban-
ken verkauften das geliehene Gold so-
fort weiter (und überfluteten so den
Goldmarkt mit einem preisdrückenden,
künstlichen Überangebot) und legten
den Erlös zu 5 Prozent in Staatspapiere
an – ein glänzendes Geschäft. Vor allem
das US-Schatzamt bot die anderen Zen-
tralbanken auf, den Goldpreis niedrig zu
halten, da ein Preisanstieg den Dollar

geschwächt und damit die Basis des
Bretton Woods-Systems gefährdet hätte.
Inzwischen schulden diese Geschäfts-
banken den Notenbanken zwischen
10‘000 und 16‘000 Tonnen Gold, die
jetzt zurückbezahlt werden sollten, ohne
dass im eng gewordenen Goldmarkt eine
Hausse ausbricht – eine Quadratur des
Kreises. 

Die deutsche «Lösung» für dieses Pro-
blem: Die deutschen Geschäftsbanken
haben bei der Bundesbank rund 1200
Tonnen Gold (im Wert von heute rund
12,6 Mrd. Dollar) ausgeliehen, verkauft
und höher verzinslich angelegt. Wenn sie
dieses Gold jetzt am Markt zurückkaufen
würden, stiege der Preis in astronomi-

sche Höhen, das Problem würde da-
durch noch unlösbarer. Gemäss dem
englischen Finanzexperten Alf Fields wird
die Bundesbank nicht darum herumkom-
men, die Gold-Leihe in einen richtigen
Verkauf umzuwandeln und sich, da die
Banken nicht 12 Mrd. Dollar flüssig ha-
ben, in Aktien und Obligationen bezah-
len lassen. Tatsächlich hat die Bundes-
bank in den letzten Jahren wiederholt ih-
re Absicht publik gemacht, Gold in Akti-
en anzulegen, pikanterweise immer als
der Goldpreis gegen oben tendierte. So
verwandelt sich wertstabiles Volksver-
mögen in wertloses Papier. 

cp

wie die zentralbanken ihre reserven verjubeln

Jah relang es  Studium h at
mich  zur Überzeug ung  g e-
brach t, das s  es  e inen s tar-
ken und kriminellen Plan
zur illeg alen Unterdrü-
ckung  des  G oldpreis es  g ibt.  
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Währungsturbulenzen. Wir leben in ei-
nem Umfeld zunehmender Währungs-
und Handelskriege – ein Rennen zur
Talsohle –, in dem jedes Land, sogar die
S c h weiz, den Wert seiner Währung
auf den Weltmärkten abschwächen
will. In solchen Zeiten ist der beste
Schutz wie immer Gold. In jüngster
Vergangenheit gab es viele derartige
Beispiele, man denke an die ko l l a b i e-
renden Märkte in Asien oder an die
Volkswirtschaften von Russland, Ar-
gentinien, Brasilien, Mexiko, Simbab-
we und einigen anderen Ländern, in
denen Währungen starkem Druck aus-
gesetzt waren.

Die Weltwirtschaft setzt inzwischen
ihren unsicheren Segel-Kurs mit
ihrem höchst unstabilen, monetären
Nicht-System munter fort. Die langen
Wellen von Kondratieff, einem Zyklus
von Aufschwung und Abschwung, der
ca. 60 bis 70 Jahre dauert, zeigen an,
dass die Weltwirtschaft nach einer
langen Phase der Expansion seit dem
Jahre 2000 in eine Pe riode der Kon-
traktion eingetreten ist. In dieser Pe ri-
ode der Kontraktion verlieren Aktien,
Anleihen und viele Immobilien ihren
Charme. Menschen mit hohen Schul-
den we r fen sie dann in ihrer Not und
Ve r z weiflung auf den Markt. Der le-
gendäre Börsenbri e f - H e r a u s g e b e r
Richard Russell sagte einmal, als er
nach der besten Anlage in der Kri s e
gefragt wurde:

«Die beiden besten Anlagen sind
z wei Dinge, welche die Menschen
nicht haben: Bargeld und Gold. Gold
ist Geld und war immer das beste Geld
in der 5000- jährigen Geschichte der
Menschheit. Man konnte damit die
N o t we n d i g keiten des Lebens ka u fe n .

Gold ist diametral entgegengesetzt zu
Pa p i e r . »

Es können noch so viele G-7- oder G-
8-Meetings abgehalten werden, nie-
mand wird dennoch die leiseste Ah-
nung haben, wie die Krise überwun-
den und das monetäre System restau-
riert werden ka n n .

Ung lücklich erw eis e  
ist das Wissen, wie ein geeignetes
Währungssystem aussehen sollte,
schon beinahe verloren gegangen. Es
sind nur noch ein paar wenige mit Sel-
t e n h e i t s wert übrig, die wirklich wis-
sen, dass nur ein ehrliches monetäres
System – in dem die Menschen frei
wählen können, was sie als Ta u s c h-
mittel bevorzugen – den ve r h ä n g n i s-
vollen Währungskrieg der Gegenwart

beheben kann. Das Wissen dieser we-
nigen, die sich die Zeit genommen ha-
ben, die Geschichte des Geldes und
des Menschen zu studieren, wird eines
Tages im Notfall bitter notwe n d i g
sein. Wenn die Zeit gekommen ist,
wird dieses Wissen dazu dienen, das
Leiden der Mensch-
heit zu beenden
und der Wi r t-
schaft erneut zu
gesundem, infla-
t i o n s f r e i e m
Wachstum zu ve r-
h e l fen, indem das
Weltfinanzsystem wie-
der zurück auf eine sichere goldene
Bahn gebracht wird.

Den vorliegenden, gekürzten Text haben wir
mit freundlicher Genehmigung von Autor und
Verlag dem Buch «Die Goldve rs c h wörung» vo n
Fe rdinand Lips entnommen. Er bes c h re i bt in
seinem höchst les e n s we rten Buch den jahr-
z e h n telangen Kampf der inte r n ationalen Fi n a n-
z e l i te gegen das Gold. Die Erpressung der
S c h weiz mit dem Nazigold ist dabei nur ein
k l e i n es, wenn auch sehr wichtiges Element. Ein
s p a n n e n d es Buch, das die historischen Zu-
sammenhänge von Geldsys tem, Spekulat i o n ,
Ve ra r mung und Krieg auch für Laien tra n s p a-
rent macht. Pflichtlektüre für Menschen, die
d i ese ve r r ü c k te Zeit ve rs tehen wo l l e n .

Weil die USA, in denen weite Teile der
Bevölkerung mit sinkendem Lebensstan-
dard zu kämpfen haben, ihre astronomi-
schen Schulden nie werden zurückzahlen
können, wird sich früher oder später ei-
ne radikale Währungsreform aufdrängen.
Es ist denkbar, dass der Dollar vom Fe-
deral Reserve System ausser Kraft ge-
setzt und durch bereits gedrucktes Geld
mit Golddeckung ersetzt wird. Haupt-
leidtragende dieser Massnahme wären
die Länder dieser Erde, in denen sich
zwei Drittel der Dollars befinden und de-
ren Guthaben damit auf Null abge-
schrieben würden. Gerüchte über einen

derartigen Plan halten sich hartnäckig im
Internet. Verfizierbar sind sie nicht, aber
das Konzept hat in seiner ganzen Ein-
fachheit etwas für sich. Unter anderem
beantwortet es die Frage, wo das viele
Gold ist, das die Zentralbanken in den
letzten zwei Jahrzehnten verkauften. Be-
fanden sich um 1980 noch 70 Prozent
der weltweiten Bestände im Besitz von
Zentralbanken, so ist dieser Wert bis
2003 auf 23 Prozent gesunken. Es
könnte, in privatem Besitz, Grundlage ei-
ner privaten Währung mit Golddeckung
sein. Aber das ist, wie gesagt, Spekulati-
on. cp

neues geld mit golddeckung

FE RDINAND L IPS
Fe rdinand Lips
( * 1931) ist als Banke r
seit den 50er Jahre n
im Goldmarkt aktiv. Er
war Mitbegründer
und Dire k tor der Ro-
thschild Bank AG in
Zürich. 1989 erö f f n e-
te er seine eigene Bank, die Bank Lips AG .
1998 zog er sich aus dem aktiven Berufsleben
zurück und ist noch als Berater und als Ve r wa l-
t u n g s rat mehre rer Firmen, u.a.
auch südafrikanischer Gold-
minen tätig. «Die Goldve r-
s c h wörung» erschien 20 02
u n ter dem Ti tel «Gold Wa rs »
auf englisch. Auf deutsch sind
seit November 20 03 bere i ts
d rei Auflagen ers c h i e n e n .
( Ko p p -Verlag, 20 03. 382 S. Euro 19 . 90 )


